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Sonntagsausgabe der SchwrrzroLlder Tageszeitung «Aus den Tannen"
Nr . 2 Anzeigenpreis : Me einspaltige Zen,
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xspreis im Monat 50 Pfennig
linzelnunemer . . 15 Pfennig iS 7

Sonntagsgedanken.
Nicht die Freude, noch die Plage
Schiebe du zum andern Tage,
Sondern tu die beiden ab,
Frisch im Nu, wie Gott sie gab.
Denn wie du sie willst verschieben,
Wird die Freude dir zerstieben,
Und die Plage weggerückt,
Hat nur länger dich gedrückt.
Darum beide , aufgeschoben,
Sind so gut wie aufgehoben;
Denn die eine ist nicht mehr
Und die andre doppelt schwer.
Pflücke Lust, eh'

sie verblühet
Und tu ab, was dich bemühet,
Daß es dich nicht weiter müht;
So ist doppelt Lust entblüht.

Rückert.

; I « SM M dm ClkllrsWWr^
i Pfarrhaus ß
^ Gestorben ist er noch nicht, wenigstens nicht in dem Büchlein:
«Eduard Mörike , Bilder aus seinem Lleversulzbacher Pfarr¬haus "

, Fleischbauer u. Svobn . Dort sehen wir am Schluß desErbten Kapitels die Landchaise „holder die polier " über denLandweg sich binmllhen . Drinnen sitzen Vikar und Star . Hinaus
'jn die Ferne fliegen ihre Gedanken mit den Vögeln , die ihnenvoraus eilen. „Man möchte schier noch wissen , was für ein Endees mit den Staren genommen bat "

, jo wurde gefragt.
Also die ominöse Landchaise brachte die Zweie zunächst nach H„» obin für den Vikar die Ordre vom Konsistorium gekommen war.

Mieder betritt der Vikar ein Pfarrhaus mit dem Vogelkäfig inder Sand . Der Pfarrherr empfängt ihn freundlich an der Treppe.
«2a , was bringen Sie denn da mit , Herr Vikar?" fragte er dann.
Mortlos hält er den Käfig hoch und beobachtet die Mienen des
Pfarrers . „O, einen Staren !" Und sich rückwärts wendend, rufter : „Frau , Rickele , Wilmele , kommet und sehet ! Der Herr Vikar
ist da und bringt einen Staren mit !" Und sie kommen und eshebt ein Wundern und Staunen an , in Wort und Blick eineFreude am Staren . Der Vikar wird nur mit einem kurzen Blick
gestreift . „Jetzt aber in die Stube ! Das arme Tierchen wird
Durst und Hunger haben !" sagt der Pfarrherr . Da hatte er schondas Herz seines neuen Vikar » gewonnen . Es war ein echtes, einideales Pfarrhaus , in das der Vikar gekommen war , und als eram Abend sein Zimmer aufsuchte, sagte er tiefbefriedigt zu sei-« m Staren : „Was meinst du, Freund , gelt , hier ist gut sein !"2a, hier war gut sein für beide, und der Star wurde verwöhnt»nd bewundert wie — ja , wie es eben solchem vorzüglichen Vogelgebührte . Aber ! Schon Salamo in all seiner Herrlichkeit mußteerkennen, daß „alles eitel ist", und erfahrungsgemäß schwindetdas Schöne gerade doppelt schnell Platzt da schon nach einem

Merteljabr ein Dekret in die Idylle , und das schickt den Vikar»achR. — Wie , mit was für Gefühlen werden die zwei diesmal
sm die Chaise gestiegen sein ? — In Marbach machten die Wan¬
dernden Halt und kehrten in der Post ein . Noch saßen die jun¬
gen Beamten der Stadt um den Mittagstisch , als die Türe auf-
« ing und ein junger Mann mit einem Vogelkäfig eintrat , Schirmund Hut ablegte und den Käfig an die Wand stellte. „Nanu,« as für einer ist denn das ! Dem Aeußeren nach wohl ein Vikar,Hat aber einen Vogel ! Kann man den an seinen Tisch sitzen
zlassen?" So dachte einer und der andere . (Solche gabs und gibts
M allen Zeiten und an allen Orten .) Peinliche und doch so be¬
redte Stille ! Denkt der Star : „Dummheiten !" Und er ruft:
«Zipfel !" Dann gleich schmettert er eines seiner Lieder hinein indas unbehagliche Schweigen. Die runden Augen des Gastwirts
werden noch runder . „Soll ich, soll ich nicht?" fragen sie. Aber
am Herrentisch war der Bann gebrochen , und es begann ein
Freuen und Fragen über das Wer , Wobei und Wohin . „Was,»achR . wollen Sie ?" Ja , was haben Sie denn angestellt, daß
Sie dahin kommen?" — „Wüßte nicht, was ?" — „Da sind Sie
nicht lang , keiner hielt es dort lang aus .

" — „Wir werden ja
sehen"

, sagte der Vikar seinem Grundsatz nach : „nur kühl !" —
Aber innerlich wird ihm wahrscheinlichnicht so wohl gewesen sein
«nd rosenfarben , als er nach R . wanderte . (R . liegt nicht im
Marbacher Oberamt .) Auch der Weg von M . nach R . nimmt
«inmal ein Ende und wenn gleich die Füße nicht sehr leicht und
Freudig vorwärts eilen . Der Vikar stett also wieder einmal mit

seinem Vogelkäfig vor einem neuen Pfarrberrn . Und fest um¬
schließt seine Hand erst recht den Griff des Käfigs . Vorstellung —
Begrüßung . Dann ruft eine verwunderte Stimme : „Ja , was istdenn das ? Einen Spatzen bringen Sie mit ? Nun , ein Vikar
brachte sog"r einen Hund mit . Sie dringen ja nur einen Spatzen ."— „ Einen Spatzen !" denkt der Vikar „O web , da siehts gut aus!
Hält der einen Staren für einen Spatzen! — Meinen Staren
für einen Spatzen !" Ja , da sah es wirklich gut aus ! Wenn über
der Türe des CleversulzbacherPfarrhauses gestanden hatte : „All¬
tag , hier ist keine Stätte für Dich !" so hätte hier geschrieben sein
können : „Fliehet , Musen, diese Schwelle .

" Und das , obwohl drei
Tugenden ihren Wohnsitz hier aufgeschlagen hatten : Sparsamkeit,
Fleiß , Reinlichkeit. Oder sind das etwa keine Tugenden ? Tugen¬
den wohl, nur schwangen sie das Scepter allzu streng und aus¬
schließlich , und da kann einem Hausgenossen der Genuß solcher
Tugend gehörig versalzen werden — Arm war damals die Zeit,
klein die Besoldung des Pfarrers . Sparsamkeit war geboten. Der
Vikar war sie sicher gewohnt vom Witwenstübchen der Mutter
her, von „Seminar " und „Stift " und von Mörikes Haus ; aber
hier konnte er sehen , was virtuos betriebene Sparsamkeit ist.
Nur zwei Beispiele : Kaffee gabs nur morgens . Statt des Nach¬
mittagskaffees , an den ein früherer Student sehr gewöhnt ist,
Brot und Aevfel. Auf die bescheidene Anfrage , ob er nicht mit¬
tags auch Kaffee bekommen könnte , erhielt der Vikar die Ant¬
wort , zweimal im Tag Kaffee sei schädlich für die Nerven . Dazu
mußte man diesen Kaffee kennen . Zur Bereitung desselben wur¬
den die Kaffeebohnen abgezählt, — abgezählt , auf jede Person
eine Bohne . Das klebrige war zwar nicht „Schweigen"

, aber
gedörrte oder geröstete G ruben. — Zum Mittagessen kamen
drei Viertel Pfund Fleisi. auf den Tisch. Das teilte der Haus¬
herr in sechs Teile Nachdem jedes seinen Teil bekommen batte,
lag noch ein Stückchen auf dem Teller . Das wurde dem Vikar
und dann der Frau Pfarrer angeboten . Er dankte ; sie dankte.
Dann bekam der bekannte Aussprach: „Der Herr Vikar wünscht
nichts mehr ; die Frau will nichts mehr ; die Tochter braucht
nichts mehr ; und die Magd kriegt nichts mehr !" Nach diesem
witzigen Wort wanderte das Stückchen auf den Teller des Haus¬
herrn , wie es sich übrigens ja auch gehörte . Der Vikar schnitt sein
Stück in zwei Teile , eins ab er, das andere brachte er nachher
seinem Staren . (Zum geflügelten Wort wurde der obige Aus¬
spruch durch Ottilie Wildermuth . Der Vikar , befreundet mit den
Brüdern Rooschütz, kam ins Oberamt und erzählte seine Erleb¬
nisse dort . Ottilie Wildermuth verwendete davon in ihren
Pfarrhäusern .)

Der Star . — Trübselig genug war sein Leben, und er und sein
Herr mögen oft an die schönen vergangenen Tage zurückgedacht
Haben . Das Herumspazieren war dem Staren verwehrt , denn
«Reinlichkeit ist nicht zum Scherz ". Da sab er denn oft in der
Ecke seines Käfigs und „machte Kalender ". Oder dachte er zurück;
Fa , es war ihm ordentlich anzusehen, wenn er seiner einstigen
' Gefährtin , der Turteltaube , gedachte . War sie nicht immer und
ipets für ihn dagewesen, wenn er von seinen lustigen Streifzügen
Leimkehrte? Wenn sie auch manchmal einen schmollend empfing
^ind seinen zärtlichen Schnabel zuerst sogar bissig mit Schnabel¬
hieben abwehren konnte, oder einen von der Stange stieß , wenn
man sich liebkosend neben sie setzen wollte , lange konnte sie dem
Werben doch nie widerstehen. Dann lauschte sie wieder bewun¬
dernd seinem Liede. Und dann wurde man oft so übermütig , daß
man sich auf ihren Rücken setzte und mit hochgehobenem Kopf
seine Lieder hinausschmetterte . Ja . das war dort im ersten
Pfarrhaus gewesen , wo der andere Herr (Mörike meinte er) mit
Ho frohem Gesicht gelauscht hatte und wo der jeden Morgen ge¬
kommen war , um einen zu begrüben und seinen, des Staren Grußin sanften Schnabelstreichen entgegenzunehmen und im bellen
Morgengesang ! Ja , und hatte der nicht das größte Jntersse für
Mehlwürmerzucht im Steintopf und für Ameisenpuppen, die er
sogar „seinem Herrn " sammeln half . Ach , Mehlwürmer , Ameisen-puvven ! Wo hätte es die hier gegeben! Wenn man nicht ausBäumen und im Gartenland selber Stück um Stück sich suchte,bekäme man wahrhaftig keine saftige Raupe mehr ! Ach , es war
doch ein rechtes Elend in dieser elenden Welt für einen armen

.Staren , eingesverrt im Käfig ! Ja , wenn nicht der Herr einen
-t^ onchmal hinausnähme ins Freie oder zu Besuch in andere
Pfarrhäuser . Aber freilich, da mußte man in die Rocktasche des
Herrn schlüpfen und durfte nur den Schnabel berausstrecken, um
Luft schnappen zu können. Eine Rocktasche! und ist es auch die
des geliebtesten Herrn — ich frage reden rechtlich Denkenden
ist dies ein Standpunkt für einen Staren , der die berühmtestemLeute schon mit seinem unvergleichlich schönen Gesang zur Be¬
wunderung fortgerissen hat ! Ach , man verkommt wahrhaftig , man
verkommt in diesem Nest ! Das vielbewunderte , metallisch schil-lernde Gefieder, es verliert allen Glanz . Denn wo ist das all¬
morgendliche Bad ? Wo ist die Badeschüssel ? Sab man sie nichtauf dem untersten Grund von seines. Herrn grünem Koffer ! Lein

wars gewesen damals , als zum erstenmal die Badeschüssel mit
Wasser auf dem Boden stand und man eingeladen wurde , r»baden . Da ist man ängstlich von einem Rand zum andern ge¬hüpft und der Herr hat gerufen : „Geh '

doch hinein , Zipfel !"
Dann hat man zuletzt selber „Zipfel " gerufen und ist ins Bad
geflattert . (Davon hat man den Spottnamen „Zipfel " behalten,den man an passender Stelle dann und wann anbringen kann.)Wie fein war das Bad , wie war man frisch nachher! Wie hat
man nachher seine Federn und Flügel geschüttelt, gespreizt und
geglättet , daß sie glänzten , unter den bewundernden Blicken der
zwei Männer und der guten Turteltaube . Ach , die Gute ist auchnimmer da ! Ein paar Tage war sie still und nichts konnte sie er¬
freuen, auch nicht die fettesten Mehlwürmer , die man ihr vor¬
legte. lleberhaupt , Tauben sind eben doch eine weniger vor¬
nehme Art als Stare . Die wissen nicht, was leckere Mahlzeit ist,
essen nur immer die trockenen Körner . Deshalb können sie auch
nur ihr hartes ewiges Kurru rufen , nichts von Singen ! Ichwollte aber doch, sie wäre noch bei mir , dann wäre es nicht so
trostlos langweilig . Nun fiel sie aber einmal von der Stange
und rührte sich nicht mehr , und mein Herr bat sie dann fort-
getragen . Und nun habe ich niemand mehr ! Niemand ? Steht
nicht dort mein Herr und sorgt er nicht für mich und freut sich
an mir?

Und nun ist der bessere „Mensch "
, hätte ich beinahe gesagt, im

Staren erwacht und er sträubt das Gefieder und drängt zum
Türchen des Käfigs . Da kann sein Herr eben auch nicht hart
bleiben und er öffnet das Türchen. Und nun hebt ein Kosen und
Reden an zwischen beiden, dessen Kern ist : „Wir zwei bleiben
beisammen." O du ahnungsvolle Seele , du - Der Vikar
hatte in R . kein eigenes Zimmer . Er bewohnte den äußeren Teil
des durch einen Bretterverschlag abgetrennten Studierzimmers.
Nun wars , daß er einmal wieder den Staren aus dem Käfig ge¬
lassen hatte . Der saß ganz still auf dem Pult , während der Vikar
am Pult stehend seine Predigt schrieb . Der Star saß neben dem
Tintenfaß und machte ein höchst ungnädiges Gesicht, denn er
hatte gerade die Tinte versucht. Da tritt hinter dem Verschlag
der Pfarrherr hervor . Sein Anblick machte die Laune des Staren
nicht rosiger. Er setzte sich innerlich und äußerlich in Kampf¬
stellung und beobachtet scharf das Herannahen des Feindes . Die¬
ser war in offensichtlichem Nachteil dem Staren gegenüber . Seine
vom Alter schwach gewordenen Augen sahen den Staren nicht;
in den Händen trug er das Verkündigungsbuch, um es dem Vikar
zu bringen . Er sprach dazu. Die alten Hände aber zitterten und
kamen dem Staren zu nabe . Da traf sie ein woblgezielter Schna¬
belhieb ! Das Buch entglitt den Händen , rutschte über den schie¬
fen Pult und fiel polternd zu Boden . Da war die Katastrophe
da. „Zum Kampf gerüstet und ganz nah , so steb 'n sie Aug ' in
Auge da.

" Dann sagt eine von Erregung zitternde Stimme:
„Jetzt beißt er auch vollends ! Jetzt ist 's genug ! Herr Vikar , ent¬
weder Sie schaffen den Vogel ab, oder Sie können geben." „Wir
gehen beide"

, ist die rasche Antwort . Und so geschah es. Sie
zogen weiter , diesmal leichten Herzens. Nach Erimmelfingen bei
Ulm und später nach Bergenweiler , wenn ich nicht irre , als
Pfarrverweser . Aus diesen zwei Orten find keine besonderen
Heldentaten des Staren überliefert , auch nicht von Fürfeld bei
Heilbronn , wobin der Pfarrverweser im Jahre 1847 versetzt
wurde. Hier auf der ständigen Pfarrverweserei konnte er endlich
seine Mutter zu sich nehmen. Wie hatte er sich dessen gefreut ! —
Aber die erste Grabrede , die er dort halten mußte , galt seiner
Mutter . Dafür gab ihm Fürfeld ein grobes Glück : eine echte
tiefe Freundschaft, die das ganze Leben überdauerte mit dem
Doktor St . in Kirchhausen und dem Rentamtmann H . in Wimp-
fen-Fürfeld . Und diese Freundschaft bat ihm auch das höchste
Glück seines Lebens , wie er selber es nannte , seine Braut zu-
geführt . Fünf Jahre dauerte die Brautzeit , und der Star war
der Dritte im Bund . Das sagen die Gedichte jener Zeit an di«
Braut , die zum Teil „vom Staren " gedichtet waren . Im April
1853 durfte das Paar endlich einziehen auf die Pfarrei Neuen»
Haus bei Nürtingen . In diese damals so sehr arme Gemeind«,
„weil er in seinen Gemeinden seither sich so treulich der Armen
angenommen habe"

. Der Star durfte noch den glücklichen Einzug
mitmachen. Aber dann schwand bald seine Kraft . Nicht mehr
so lustig blickte sein Auge, nicht mehr so kraftvoll und mannig¬
faltig klang sein Sang , und Glanz und Farbe seines Kleides ver¬
schwand — er wurde grau . Und eines Morgens lag er stumm
»nd steif in seinem Käfig . Was da sein Herr gefühlt und getan
tat , sagt das Gedicht, das er ihm gewidmet hat . Es lautet:

„Hab im Wald an grüner Eiche ' '
Heute eine teure Leiche
Unter Tränen eingesenkt.
Wie wenn mir ein Freund gestorben,
Den mir treue Lieb' erworben,
Armer Star , dein Tod mich kränkt.
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Ja , bist selbst mir Freund gewesen.
Jahrelang die guten , bösen
Tage hast mit mir geteilt.
Folgtest meiner Stimme Klange,
Lauschend Deines Liedes Sange
Sab ich stundenlang verweilt.

Drum wenn Deinem Tode zollte
Liebe eine Träne , sollte
Ich der Träne schämen mich?
Liebe — kannst Du 's gleich nicht fühlen —
Grub , daß sanft Du ruhst, im kühlen
Waldesschoß ein Erab für dich .

" - >l
Da schläft er denn im frischen grünen «sald unter Blätter

rauschen und Vogellied . Oder nein , er schläft nicht darunter
nein , er lebt darin fort . Und so ist es doch so : er ist nicht gestor
ben , der Star aus dem Cleversuzbacher Pfarrhaus.

^ ' - ^ M . W.

Tr. Wer MrSiidMMa
Im Vaterländischen Frauenverein in Essen sprach der frühere

Leichskanzler Dr . Luther über seine Erlebnisse und Eindrücke
n Südamerika . Der Redner entwarf in zweistündigem ungemein
csselnden Vortrage ein Bild von der klimatischen, etnographr-
chen und wirtschaftsgeographischen Eigenart dieses Kontinents,
ltur das Wesentliche seiner Eindrücke hervorhebend, lieh Luther
eine Zuhörer diese Reise miterleben . In einem Schlußsatz
nahnte dann der frühere Reichskanzler die Deutschen der Sei-
nat zu politischer Eintracht , die drauhen in der Welt das stärkste
plus deutscher Weltgeltung sei und bleiben werde. Spontane
Begeisterung brachte die Essener Bevölkerung ihrem ehemaligen
Oberbürgermeister am Anfang und Schluß seines Vortrages
entgegen.

Dr . Luther führte u . a. aus : Unter dem Einfluß des Sumboldi-
jtromes, einer kalten Meeresströmung , leide die Westküste Süd¬
amerikas unter einer verhältnismäßig niedrigen Temperatur,
die man in dieser Breite nicht erwarte . Dr . Luther sprach u . u.
über die gigantischen Pläne , die es ermöglichen sollen , mit Hilfe
der Technik das riesenhafte Stromschnellengebiet des Amazonas
und anderer iResenströme nach dem Osten für weite Gebiete der
wasserarmen Westküste nutzbar zu machen . Einen ähnlichen Plan
für die Bewässerung habe man der Ostküste Südamerikas in dem
Staate Sao Paulo bereits dadurch zur Verwirklichung gebracht,
daß man das Wasser aus dem Quellengebiet des Innern über die
800 Meter hohe Gebirgskette im Westen zur Ostküste leitete . Die
nachteilige Wirkung des kalten Sumboldtstromes sei selbst cm
Süden an der Küste Chiles noch zu bemerken . Im weiteren
Verlauf seines Vortrages gab Dr . Luther Bilder von der herr¬
lichen Natur des südamerikanischenKontinents , der neben außer¬
ordentlich üppiger tropischer Prachtenfaltung ödeste Eebirgs-
länder aufweise. Auf die Regierungsform der südamerikanischen
Staaten eingebend, erklärte Dr . Luther , daß fast alle Länder das
demokratische Wahlrecht hätten , aber wiederum ergebe sich in den
einzelnen Ländern eine ganz andere Staatspratis , je nachdem,
ob man es in den Ländern mit Wählern zu tun habe, die bereits
europäische Kultur ausgenommen hätten oder nicht . Im großen
und ganzen schließe sich Südamerika in seinen Staatsformen an
diejenige der Vereinigten Staaten an . Die Parlamente seien
zuständig für die Bewilligung der Einnahmen und Ausgaben,
dagegen nicht für die Bildung der Regierung , die Sache des
Präsidenten sei. Die alte Inka - Kultur der Ureinwohner Süd¬
amerikas streifend, schilderte Dr . Luther die tiefen Eindrücke , vi¬
er bei seiner Besichtigung einer etwa 12 000 Jahre alten Temvel-
ruine empfangen bat . deren Ueberreste sich in ungeheurem Aus¬
maße in 3800 Meter Söhe am Titicaca -See erheben.

Bei der Besprechung der Wirtschaft des südamerikanischen
Kontinents hob der Redner den ungeheuren Reichtum des Lan¬
des hervor . Wenn in den Pamvas nur wenige Menschen wirt¬
schaftliche Arbeit verrichteten , so drängten sich in den Riesenstäd¬
ten und an der Küste die Menschenmaqen in Millionen und
Sunderttausenden zusammen. In den Kaffeeländern breiteten
sich die Kaffeefelder in unermeßlicher Ausdehnung aus . In Süd¬
amerika seien auch zahlreiche Ansätze zur industriellen Entwick¬
lung gegeben . Dr . Luther sprach dann über das Deutschtum iu
Südamerika . Die südamerikanischen Staaten , so hob er hervor,
würden in der nächsten Zeit ihre Ansiedlungspolitik stark aus-
debnen, woraus sich die Notwendigkeit großer Menschenzufüh¬
rungen ergeben werde. Heute seien bereits allein in Brasilien
eine halbe Million deutscher Kolonisten ansässig . In den übrigen
Staaten habe er nur kleine deutsche Kolonien gefunden . Start
entwickelt habe sich in sämtlichen Staaten der Zustand , daß die
Deutschen mit dem Herzen an ihrem neuen Vaterland hingen,
aber mit ihrem kulturellen Wollen doch Deutsche geblieben seien.
Dr . Luther ging dann auf die Kultur der deutschen Schule in
Südamerika ein und schilderte den Kampf, der von den Aus¬
ländsdeutschen für Erhaltung und den Ausbau derselben geführt
werde. Er gedachte dann der katholischen und evangelischenGeist¬
lichkeit , die ständig auf die Weiterentwicklung des deutschen We¬
sens bedacht sei . Alljährlich würden von diesen große Opfer küi
die Schulengebracht. Das sei der beste Beweis dafür , daß auch
jenseits des Meeres treue Anhänger des Vaterlandes wohnten.
Unbedingt müßte man die in den südamerikanischenStaaten an¬
sässigen Deutschen als Werber iür die deutsche Wirtschaft und
Kultur bezeichnen . Aus dieser Tatsache ergebe sich die Pflicht,
für das gesamte Volk , diese im Interesse des Deutschen Reick e-
liegenden Werte mit allen Mitteln zu pflegen. Ueberall hätten
ihm warme Herzen entgegengeschlagen,- er habe niemals mehr
als in den Tagen seiner Reise erkannt, wie notwendig es wäre,
Vas Band zwischen Deutschen im In -und Auslande enger zu
knüpfen.

Bei dru Minern in den Sie-ve»
NnrdmeM «;

Wie groß Amerika ist, kommt einem erst zum Bewußt¬
sein, wenn man per Bahn oder Auto das Land durchreist.
Weite Strecken , besonders im Westen, sind schwach bevöl¬
kert, deshalb ist es auch erklärlich , daß viel Land überhaupt
nicht bebaut ist. Es ist die Steppe . Man denke sich Heide¬
land , das vornehmlich mit Gras und Disteln überwuchert
ist , darunter findet sich öfters eine gewisse Kaktusart . Nur
die Flußtäler sind bebaut . Hier liegen die Gehöfte der Far¬
mer , meist weit zerstreut unü zunächst denkt man : wie kön¬
nen die Menschen in dieser Einöde ihr Leben fristen ! Aber

d as moderne Verkehrsmittel , das Auto , hat auch diese Ein¬
samkeit erschlossen und zugänglich gemacht . So fuhr auch

ich in der bequemen „Car " hinaus ins weite Land , um das
Farmerleben kennen zu lernen . Die großen Verkehrsstraßen
Amerikas sind wundervoll imstande, dagegen gleichen die
übrigen Straßen den Feldwegen in Deutschland . Ist der
Boden fest , dann kommt man auch chier gut voran , wehe
Liber, wenn Regenwetter einsetzt . Man wild in seiner „Car"
-vermaßen umhergeworfen, daß bei längerer Fahrt die Ge¬

fahr der „Seekrankheit" besteht . Die Farmhäuser sind
nahezu alle aus Holz gebaut , oft sehr primitiv , manchmal
auch geschmackvoll eingerichtet. Selten sind aber genügend
Gebäude vorhanden , um die zahlreichen Viehherden unter¬
zubringen . Darüber machen sich die Farmer aber gar keine
Gedanken, denn das Vieh (Pferde und Rinder ) hält sich im
Sommer und Winter , bei Tag und bei Nacht immer im
Freien auf . Die großen Weideplätze sind mit Stacheldraht
eingefriedigt . Morgens und abends werden die Kühe an
einem bestimmten Platz zusammengetrieben, um gemolken
zu werden. Der Treiber ist vielfach ein Junge , der auf sei¬
nem Pferd im Galopp dahinreitet . Nahezu alle Farmers¬
kinder können von frühster Kindheit an reiten . Hat der
Farmer nicht das nötige Geld, um sich eine Farm zu kaufen
— dazu sind je nach Lage und Größe 5000 bis 10 000 Dollar
nötig — dann pachtet er ein Gut . Die Pachtsumme wird
in Naturalien festgemacht , z. V . ein Fünftel des Weizens,
der geerntet wird , ein Viertel der Bohnen , ein Drittel der
Zuckerrüben usw . Das gibt je nach der Ernte ein bedeu¬
tende Summe . Ich hörte beispielsweise in dem Gebiet, das
ich durchfuhr, daß der beste Farmer der Gegend 1100 Ton¬
nen Rüben geerntet habe ; die Tonne wurde ihm mit 4 Dol¬
lar bezahlt. Man kann hieraus ersehen , daß die Farmer
Amerikas durchaus nicht schlecht gestellt sind . Wohl hat solch
ein Farmer über die Erntezeit besondere Hilfskräfte , meist
Mexikaner, die pro Monat 75 Dollar bekommen nebst Kost
und Wohnung , doch bleibt ihm , wenn er zu wirtschaften
versteht, am Schluffe seiner Tätigkeit noch eine schöne
Summe . In einem Farmhaus weit draußen im Land
machte ich Halt ! Auf dem Gehöft haust eine große Familie.
Die Einrichtung ist einfach , aber gut , die Lebensweise
ebenso . Während der Erntezeit kommt täglich nur Hühner¬
fleisch auf den Tisch . Milch gibts in Menge , deshalb wird
in den Kaffee nur Rahm benützt . Wöchentlich wird der
Rahm kannenweise abgeliefert und die Kanne mit 7 Dol¬
lar bezahlt. Im allgemeinen ist guter Boden da , besonders
wenn die Bewässerung durchgeführt ist. Die Felder sind
meist auch nahe beim Gehöft. Benötigt man nicht gerade
einen Wagen , dann bringt ihn das Auto , das die meisten
Farmer besitzen, zum Arbeitsplatz aufs Feld . Auf dem
Felde wird auch gleich gedroschen, Spreu usw . bleibt liegen
und dient im Winter als Viehfutter . Auffällig ist, daß die
Maul - und Klauenseuche fast gar nicht auftritt . Im Auto
gings nun in die bergige Gegend , zunächst durch Heideland
bergauf und bergab ohne eigentlichen Weg. Endlich hatten
wir den höchsten Punkt erklommen, was bei dieser Steigung
für den Bergsteiger schon eine Leistung gewesen wäre , hatte
unser „Car " leicht überwunden . Ein weites Land bot sich
den Blicken, vielfach auch schwach bewaldet . Eigenartige
Felsgebirge sind zu sehen . Hier haust die Wildkatze und
der Kajot (Steppenfuchs) . Elftere soll nicht ungefährlich
sein , wenn man sie reizt, letzterer sucht oft die Eeflügelhöfe
heim. In der Steppe fallen eigenartige Erdhügel auf , die
in der Mitte eine Vertiefung haben — bei näherem Zu¬
sehen entdeckt man ein Loch , das tief unter die Erde führt.
Es sind die Wohnungen des Steppenhundes (ein Tier , et¬
was größer als der Hamster, aber schlanker) . Dieses Tier
stößt beim Herannahen des Menschen einen pfeifenden Laut
aus und warnt auf diese Weise die übrigen . In manchen
Gegenden zeigt sich der Bär und anderes Wild . Ein Vogel
durchstreift die Steppe , auf den gerne Jagd gemacht wird,
das Steppenhuhn , etwas größer als der Fasan , aber die¬
sem sehr ähnlich . So kahl die Steppe zunächst also ist, so ist
sie doch nicht reizlos . Und nun zurück zu den Farmern . Hin
und her im Westen findet man sog . Deutschrussen . Es sind
eingewanderte Farmer , großenteils aus dem Wolgagebiet
der Krim und anderen Teilen Rußlands . Viele von ihnen
können weder lesen noch schreiben, aber an ihrer deutschen
Sprache halten sie fest. Sie leben im allgemeinen in aus¬
kömmlichen , teilweise auch in recht guten Verhältnissen und
ihre harte Lebensarbeit ist von Erfolg gekrönt. Und so
fragte ich einen alten Deutschruffen nach seinem Empfinden:
„Ach ! " erklärte er, während ein wehmutsvoller Zug um
seine sonst so harten Züge spielte, „wir haben alles , was
wir brauchen, ja mehr als genug, aber meine Heimat an
der Wolga kann ich nicht vergessen , aus der ich vor 20 Jah¬
ren eingewandert bin .

" Was ist es doch um die Heimat!
„Und seien es kahle Felsen oder öde Inseln und wohne Ar¬
mut und Mühe dort mit dir : du mußt das Land ewig lieb
haben .

" (E . M . Arndt .) Rev . M . Sch.

IWsMgWk
Zu den merkwürdigsten Phänomenen , denen man zwar

nicht häufig , aber doch hier und da begegenen kann, gehö¬
ren die Erscheinungen des Doppelgängertums , von denen
man gerade in letzter Zeit einige Beispiele hörte . Man hat
sich bisher vergeblich bemüht, den Ursachen nachzuspllren,
die es bewirken, daß das Aeußere zweier Personen , die nicht
miteinander verwandt sind und sich auch meist , gar nicht
kennen, so täuschend ähnlich ist, daß wiederholt Verwechs¬
lungen Vorkommen konnten, die für einen Teil dieser Dop¬
pelexistenzen nicht immer erfreulicher Art sind.

Der jüngste Fall von Doppelgängertum hat sich in diesen
Tagen zugetragen . Die Zeitungen brachten ausführliche
Berichte darüber , daß ein etwa zwanzigjähriger junger
Mann , der dem ältesten Sohne des Kronprinzen sprechend
ähnlich sieht, diese Chance auszunützen verstand und einiae

angesehene Bürger von Gotha , Erfurt und Weimar auf den
Leim führte . Er ließ sich als Prinz Wilhelm von Preußen
gebührend ehren und bewirten , nahm liebenswürdig nur
zu gern gebotene Darlehen an und verschwand spurlos.

In einem südfranzösischen Kurort stiegen kürzlich zwei
Herren in einem eleganten Hotel ab. Sie waren in einem
vornehmen Privatauto angekommen und schrieben ihre
englischen Aristokratennamen in das Fremdenbuch. Der
eine von ihnen glich dem Prinzen von Males wie ein Ei
dem anderen und so verbreitete sich in kurzerZeit die Kunde,
der englische Thronfolger weile inkognito in Südfrankreich.
Der Irrtum stellte sich bald heraus ; denn der angebliche
Brinz , der von den Gästen und dem Personal des Hotels
mit großer Zuvorkommenheit behandelt wurde , erklärte
lachend , daß er außer der frappanten Aehnlichkeit nichts
mit dem Prinzen von Wales gemein hätte.

Sehr unangenehm wurde ein anderer Fall von Doppel¬
gängertum dem Neuyorker Juwelier William Feith . Er
hatte das Pech , einem Manne namens Schapiro ähnlich
zu sein, der seit Jahr und Tag ein höchst unredliches Ge¬
werbe trieb , und dessen Konterfei im Verbrecheralbum der
Neuyorker Polizei prangte . M . Schapiro war Juwelendieö
und verstand sein Handwerk gut . Er suchte kleine Gold«
Warengeschäfte heim, ging in die Läden , sobald sich kein
Käufer darin befand und zwang die erschrockenen Besitzer
mit vorgehaltenem Revolver zur Abgabe von Schmucksache«.
Dann entwischte er schleunigst . M . William Feith hatte
keine Ahnung von seinem spitzbübischen Doppelich , bis eines
Tags Kriminalbeamte in seinem Geschäft erschienen und
ihn trotz heftigsten Protestes zum Polizeigebäude brachten.
Zu seinem nicht geringen Schrecken identifizierte man ihn
dort mit dem im Verbrecheralbum bewahrten Lichtbild«
Schapiros und setzte ihn hinter Schloß und Riegel . Seine
einzige Hoffnung, daß die Daktyloskopie seine Unschuld be¬
weisen würde , wurde ebenfalls zunichte , als die Untersu¬
chung der Fingerabdrücke eine Uebereinstimmung mit den
Fingerabdrücken Schapiros ergab . Nur feinen energischen
Bitten und Einwänden , daß die Untersuchung nicht mit der
nötigen Gewissenhaftigkeit durchgeführt sein könne , gelang
es, daß eine Revision vorgenommen wurde, bei der es sich
herausstellte , daß die Abdrücke eine Anzahl , wenn auch
minimaler Unterschiede von denen des Verbrechers, auf¬
wiesen. Mr . Feith wurde sofort wieder auf freien Fuß ge¬
setzt.

Der weitaus interessanteste Fall hat sich aber , wenn man
dem Bericht Glauben schenken darf , in Wilhelmshaven er¬
eignet . Dort kam ein Reichswehrsoldat in ein Gasthaus
und bestellte sich ein Glas Bier . Als der Wirt ihm das Ge¬
wünschte reichte , wurde der Soldat plötzlich blaß . In diesem
Augenblick sah auch der Wirt seinen East an und erschrak
ebenfalls , denn die beiden Männer glichen sich haargenau.
Es kam zu einer gegenseitigen Aussprache, die ergab , daß
die Beiden nicht miteinander verwandt , aber an einem
Tage und zu der gleichen Stunde geboren worden waren.
Jeder von ihnen hatte eine Tochter, die gleich alt und an
demselben Tage zur Welt gekommen waren und auch den
gleichen Vornamen trugen.

Ob in der Uebereinstimmung der Geburtsdaten eine Er¬
klärung für das Phänomen des Doppelgängertums zu su¬
chen ist, muß dahingestellt bleiben.

Eise liese ErMs««
Photographische Entwicklung bei Hellem Licht

Unserer Zeit größter Eile und möglichsterBequemlichkeit haben
wir auch in der Photographie eine zeitgemäße Erfindung von
großer Bedeutung zu verdanken , die Hellichtentwicklung mit
Hilfe von Desensibilisatoren . Das sind Farbstoffe , die — im
Gegensatz zu Sensibilisatoren — die Eigenschaft besitzen, die
Lichtempfindlichkeit des Bromsilbers stark berabzusetzen, ohne
das latente Bild zu schädigen oder den Entwicklungsvorgang un¬
günstig zu beeinflussen. Diese Eigenschaft bietet den Vorteil , die
Entwicklung photographischer Schichten bei gelbem oder Kerzen¬
licht vornehmen zu können.

Diese Lichtentwicklung gestaltet das Arbeiten in der Dunkel¬
kammer zu einer wahren Freude ; denn sie erlaubt es, den Auf¬
bau des photographischen Bildes nach einem kurzen Vorbad von
Anbeginn deutlich zu verfolgen, und erleichtert also auch das
Erkennen fehlerhafter Exposition, zu großer " oder
Härte des Negatives u . a . Das alles wird errei r-
zes Vorbad von 1—2 Minuten , eine Zeit , die s .- , „ el-
leres Arbeiten von 1—2 Minuten , eine Zeit , .r durch
schnelleres Arbeiten bei der durch die gröbere H> ' der Dun¬
kelkammer gebotenen Sicherheit leicht eingehol am ab¬
gesehen von der gröberen Bequemlichkeit und Zs , die
durch die verschärfte Beobachtung des Entwickln nges ge¬
wonnen wird , sodatz Nachbehandlungen nahezu vermieden
werden können.

Die Hauptvorzüge der Desensibilsierung lasten sich auch kurz
wie folgt zusammenfassen: Bequeme Beobachtung des Entwick¬
lungsvorganges , wodurch korrigierendes Eingreifen in Fällen
der lieber - und Unterbelichtung erleichtert wird , Schonung der
Augen , längere Arbeiten bei der schwachen, gewöhnlichen Dun¬
kelkammerbeleuchtung ist für die Augen anstrengend , klärende
Wirkung des Vorbades , die sich bei der Verwend ng älterer , zu
Schleier neigender Platten oder Filme vorteilhaft bemerkbar
macht.

Unter den bisher bekannt gewordenen Desensibilisatoren ha¬
ben sich zwei in der Praxis ganz besonders bewährt : Pinakrov-
tol -Grün und Pinakrvvtol -Eelb Pinakryptvl -Grlln eignet sich
zur Desensibilisierung von jeder Art Sch varzweibmaterial ganz
hervorragend . Es wird in der Verdünnung 1 : 5000 als Vorbad
von 1—2 Minuten Dauer zunächst bei der für die verwendete
Plattensorte erforderlichen Dunkelkammerbeleuchtung benutzt.
Dann bringt man die Platte in den Entwickler und kann gleich¬
zeitig gelbes Dunkelkammerlicht einschalten. An der weiteren
Behandlung der Platten ändert sich nichts, nur daß bei den mei¬
sten Entwicklern eine geringe Verlängerung der Entwicklungs¬
dauer (etwa von * auf 6—7 Minuten ) erforderlich wird . An-
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Nr. 106 Unsere Rätselecke.
Kreuzworträtsel

L 2 8 4 5 6 7 8

9 10

8S
WA

11 »12 13

14 15 16

»
17 18 19 20

21 »
22 » 23

»24 25
«

26 27

28 29

Rösselsprung
rvor lok

ihr gr« rd dem was was ge nicht wird

len habt kern den srüch Hand ha

bas ihr ei» ihr wir und iarpst tr

bet l°I wirb va -UM her, tra den der et»

rvur der heil kunst land be dem er i» wer

den - - ter well ge» leu gend ge» zweig i»

sie zel zu da» denkt ihr Sie ihr den der

wer daß schla die was woi habt her
4»

Bedeutung der einzelnen Wörter . - ) vo»
links nach rechts : 1 früherer österreichischer Bundes-

roier ^orie , 1.»
Lt Bergweide, 22 Lebensgemeinschaft , 23 Spottname für de»
Nordamerikaner , 26 pommersches Landgestüt, 27 Dreschplatz,
Sb männlicher Vorname, 29 Metall;

b ) von oben nach unten: 1. Stadt in Polen , 2 mo-
lisches Schiff , 3 Badeort an der Lahn, 4 Unfreiheit des
Urteils , ö Herberge, 6 türkischer männlicher Vorname,
7 jüdischer männlicher Vorname, 8 griechischer Waldgott,
15 Teil des Auges, 16 Klang, 17 deutsche Universität,
18 Opferstätte, 19 französischer Historiker , 20 Stadt in Han¬
nover, 24 Stadt in Marokko , 25 türkischer Ehrentitel. ^

Gefährlich
Der Arzt tut 's häufig mit der Arzenei,
Doch sich darf er es niemals tu» dabei.

Flotte hat beschlossen, Tamara zum Ehrenmitglied zu
wählen.

p . Ein altägyptisches Begräbnis fand kürzlich im nord¬
amerikanischen Staate Ohio statt . Dort hatte die Multi¬
millionärin Lucie Raoul einen Verwandten zum Erben
ihres sich auf etwa 76 Millionen Eoldmark belaufenden
Vermögens eingesetzt , aber mit der Bedingung , dass ihr ein
echtes altägyptisches Begräbnis zuteil würde . Der Erbe
setzte sich mit namhaften Aegyptologen in Verbindung und
so wurde die Tote nach den alten Papyrusrezepten einbal¬
samiert und die Mumie dann in feine Leinenstreifen eings-
wickelt . Eine Katze der Verstorbenen wurde vergiftet , und
zu den Füßen der Toten beigesetzt . Auch wurden ihr, wie
es bei den Aegypterinnen der alten Zeit üblich gewesen

, j war , allerlei kosmetische Mittel und Toilettengegenstände
mitgegeben . Der Sarg war nach dem Muster der Phara¬
onensärge hergerichtet worden . Ueber dem Grab wird sich
eine Pyramide erheben.

8 EinUnz
^

Schlauer?
^

lluf
'
einer ' Stationier Bregen¬

zerwaldbahn steigt ein altes Männlein ein, die Fahrkarteim Mund , die Hände in den Taschen. Der Schaffner
kommt, das Männlein sucht seine Fahrkarte , bis der
Schaffner ihn darauf aufmerksam macht , daß es die Karte
ja im Munde habe, woraus der Schaffner verschwindet.Alsdann entschuldigte sich der Mann seinem Nachbarn ge¬
genüber : Das chunt net vum Alter , d ' Fahrkart ischt schonform orbaloffa , drum Han is Datum müsse a kli varkäua.

p . une deutsche Kriegsgreuel erdichtet
wurden . In französischen Büchern der Nachkriegszeit fin¬
det sich wiederholt die Geschichte eines französischen sieben¬
jährigen Knaben , der mit einem Holzgewehr auf der
Straße spielte und von einer deutschen Patrouille erschos¬
sen wurde . Ein französischer Lehrer ging der Sache nach
und konnte feststellen , daß der Vorgang , auf den die Ge¬
schichte sich gründete , sich in einem Ort des Kreises Altkirch
im Oberelsaß im August 1914 abgespielt hat . Es wurde
damals nicht ein französisches Kind , sondern ein deutsches
und zwar der kleine Sohn eines deutschen Zollbeamten ge¬
tötet , der während eines Gefechtes aus dem Fenster sah und
vermutlich von einer abtrrenden Kugel getroffen wurde.
Wiederum ein Beweis dafür , auf welchen falschen Grund¬
lagen sich die Geschichten von deutschen Kriegsgreueln auf¬
bauen.

p . Eine neue englische Modetorheit ist, wie aus London
berichtet wird , der lebende Pelzkragen . Besonders beliebt
sind hierfür die etwa katzengrotzen langschwänzigen Lemu¬
ren , eine Halbaffenart aus Madagaskar und Afrika , die um
den Hals gelegt werden und dort stundenlang unbeweglich
schlafen.

p . Zn der Türkei wurde die militärische Jugenderzieh¬
ung eingeführt.

Das Leben
Ruhelos ist das wogende Leben,
Sei es zum Glück, zum Leid gegeben;
S o nur schaut das Leben ihn an.
Wie es der Mensch empfinden kann:
Derselbe Ton , den er ruft in die Welt,
Der ists, der als Echo ins Ohr ihm gelt.
Und was ihm Freunde und Feinde taugen,
Das sieht er nur immer mit eigenen Augen.
Darum — lebe das Leben so glücklich und frei,
Als ob jede Stunde — die letzte sei!

Emmy von Bomsdorff -Leibing.
Druck und Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckkrei , Altensteig.
Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.

Silbenrätsel
« t — bsr — t>o — clel — s — eor — er — är — je»— beim — i — ll — leert — iMeb — üon — le
lebr — llvZ — me — me — wen — ment — ui — ni — ui«— on — pe — po — re — rs . — ri — ro — re —
'— ros — rülc — sckvinFk — seS — si — teil — tem - -

ti — ti — to — tum — ul — reu
Aus vorstehenden 46 Silben sind 14 Wörter zu bildem

deren Anfangs- und Endbuchstaben , beide von obe» nachunten gelesen, ein Wort von Zoozmann ergeben.
Bedeutung der einzelnen Wörter : 1. Führer der inner»

Mission, 2 . Spötterei , 3. deutscher Dichter , 4 . kirchliche Hand¬
lung, 5. Muse, 6. berühmter MufiMrigent (ch), 7. italieni¬
scher Opernkvmponist , 8. letzte Aufforderung, 9. Miinn« .
gestalt aus Minna von Darnhelru, 16. Schularbeit, 11. öster¬
reichischer VolksschriMeller, 12. Ballade von Goethe, 13. B«ch
in Thüringen , 14. Versuch.

Hündisch
Dem Hunde wuchs ein Schwanz, — nanu:
Zinn Spürhund wurde er im Nu.
in Magischer Diamant

Nach richtiger Anordnung der Buch¬
staben ergeben die gleichen Reihe»
von links nach rechts und von obe»
nach unten gelesen : 1. Konsonant,
2. Abzeichen , 3. weiblichen Rufnamen,
4. Zweckverband , 5. Zuneigung, 6. eng¬
lische« Bier , 7. Konsonant.

L S v v v
v l I L L I. n

jl.

Wahl i« der Lösung
Geschloffen kann man die ersten nicht neune».
Den Dritten muß der Gebildete kennen.
Denn wenn er auch nur ein Wäfferlein ist,So sage ich dennoch : - „Er war Komponist !"
Die Ganze — ich bitte, du darfst freundlichst wählen!
Willst du es zu Städten des Vaterlands zahle» ?
Doch wenn dir zu ledern die Gegend dort ist —
Dann bitte, mein Freundchen! — „Er war Komvomp

Auflösungen aus voriger Nummer.
Kreuzworträtsel: a) 1 Bart , 4 Mohn, 7 Elia«,

V Samoa , 16 Niger , 11 Neige , 13 Anode , 15 Raab , 16 Lese,17 Zola, 20 Eden, 23 Nebel, 24 Senat , 26 Ibsen , 27 Arena,28 Lager, 29 Hase, 30 Rolf ; — b) 1 Bern, 2 Aller, 3 Tanga,4 Marne , 5 Horde , 6 Nase , 8 Sieb , 9 Seal , 12 Jakob,14 Osten , 17 Zebra, 18 Leine . 19 Alba, 20 Esel, 21 D-nar,22 Nagel, 23 Noah, 25 Torf.
Geographisches Buchstabenumstellung »,

rätsel: Beuchen, Roßbach . Aschersleben , Nauheim,
Duerkheim, Eisloben, Nürnberg , Bautzen , Uckermark, Rath«,
now, Grunewald.

Kastenrätsel: 1 . Wasgau, 2. Indien , 3. Simili,
4 . Stativ , 5. Etuede, 6. Natter , 7. Sirius , 8. Erispi , 9 . Ham-let, 10. Armada , 11. Fichte , 12. Talbot. — Wissenschaft;
Universitast.

Silbenrätsel: Es ist nicht genug zu wollen, man
muß auch tun . — 1 . Esperanto, 2. Schrapnell, 3. Israel,
4 . Symphonie, 5 . Triton , 6. Nahum, 7. Ithaka , 8 . Charon»9. Tuskulum, 10. Gneisenau, 11. Edelweiß, 12. Nirwana,
13 . Upolu, 14. Geistlich, 15. Zelot , 16. Uebigau, 17. Woer¬
mann.

Begütert — verarmt: Mittel , Los — mittello».
Der Naturfreund: Pflug — Flug , Lug.
Vernünftig: ebenmäßig — eben mäßig.
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Sie „deiltslhe Müde"
An der Schwelle des neuen Jahres lieben es unsere

Frauen , auch einen Blick in das geheimnisvolle Reich der
Königin Mode zu tun und eifrig die Modeblätter zu stu¬
dieren , wiewohl manchem die wirtschaftliche Lage eigentlich
die Beschäftigung mit solchen recht äußerlichen Dingen nicht
gerade angebracht erscheinen läßt . Wir sind noch von der
Vorkriegszeit gewohnt, daß die für viele Frauen allein
seligmachende Mode in Paris „kreiert" wird und glauben,
daß von dort allein das Heil der Modefreundinnen kommt.
Erfreulicherweise hat eine geschickte Propaganda und Auf¬
klärung dazu beigetragen , daß man von den französischen
Modeschöpfungen in deutschen Kreisen längst nicht mehr ab¬
hängig ist ; abgesehen vielleicht von ein paar extravaganten
und mit besonders reichem Geldbeutel ausgestatteten Film¬
schauspielerinnen, Künstlerinnen und Modepuppen, für die
nach wie vor die berühmte Rue de la Paix als Ziel aller
Sehnsucht hier auf Erden gilt . Es mag manchem in einer
Zeit , wo man mehr denn je mit jeder Reichsmark rechnen
muß, unangebracht erscheinen , sich überhaupt mit Mode¬
schöpfungen im Sinne des internationalen Geschmacks z«
beschäftigen . Man darf aber nicht vergessen , daß auch ei»
gewisser Luxus , der auf diesem Gebiete trotz aller wirtschaft¬
lichen Nöte getrieben wird , Tausenden von deutschen Hän¬
den Arbeit und Brot gibt. Die deutsche Modeindustrie be¬
schäftigt ein großes Kontingent von Arbeitern und Arbei¬
terinnen , hat außerdem einen ansehnlichen Export nach dem
Ausland , der unserer gesamten Wirtschaft sehr wohl zugute
kommt . Man soll daher nicht behaupten , daß nun alle Aus¬
gaben für Modeartikel weggeworfenes Geld sind, sondern
daran denken , daß auch die Moderoduktionen im wirtschaft¬
lichen Etat unseres au und für sich nicht überaus glänzend

Bekanntmachung
Auf den Anschlag am Rathaus betr. die Pflicht zur

Anzeige für die Gewerbesteuer bei Beginn oder Ueber-
»ahme, vollständiger oder teilweiser Einstellung und
sonstigen Aenderungen eines steuerpflichtigen Gewerbes,
wird hingewiesen.

Alteufteig, den 7. Januar 1927.
Stadtschultheißenamt:

Pfizenmaier.

p«i «le» pulvrigen selbsttätigen tVasrb»
Mitteln »et mekr irn llsketl l )ss ? sket t
ÜMt rur llSIIte geküllt mit vertlosen mulscdsr - '
Im» Fällmitteln, riie keine 5eike siocl.

kertlor risgegeu ist reinste 5eike ln blocken»
lorm mit selbsttätiger aktiver tVssrbkraft.

Völliger ist iw beben okt wekr , so sucb
Pier , cienn riss leicdtere ?erklor»?sket leistet
üur<b seine Korb« eilige (Qualität rlssselbe , vie
«iss LLdverere , winriervertigere ?ulverpaket,
»rbont aber im Oegensstr ru riiesem riie
Väsrbe vollkommenunrl mscdt sie uirbt riünn
»ori lückerig.

Ver bequem, sckneeveib, üeckenlos unrl
«bonenri vasrbeo vtli , rier nimmt ?erüor.
pnrtlor t»t «las einrüne koctivertikse,

«las eiorixie wilcle
»« IdsttStige Vasckmlttel

kertlor kalt rxler tumrivarm, ntemai» keil» auüSsen,

altes

Rind
und ein

Läuferschwein
dem Verkauf aus

Jakob Großmarm,
Meistern.

. . . _ stunoe aus.
Am Freitag Abend um 8 Uhr

Frauenabend.

Methodistengemeinde.
Sonntag, den 9 .Jan . Predigt-

gottesdienst, vormittags 11
Uhr Sonntagschule, abends
7 ^2 Uhr Predigt.

Mittwoch, den 12. Januar,
Bibel- und Gebetslunde.

j) mcl(AfbeHten
älter ^ii , in t lüctervet unä gesekmaek-
voUer ^ä8kütmi kerligt rs8ek unä bMig

äV. Ui6ir6r'8cit6 Lucklirucksrsi

M. Brolkmann, Ehem. Fadrll m . k>. H., Leivzlg -Eutr.
Zu haben in Att -nsteig bei : Fritz Schlumberger, Schwarz-

wald-Drogerie ; Fritz Herrlen, Löwen-Drogerie, Haus Kaltenbach;
Chr. Burghard jr . ; Johann Kaltenbach ; C. W . Lutz Nachf .,
Inh . Fritz Buhler ; Jakob Wurster Nachf ., Inh . Fr . Eckhard,
Gemischtwarengeschäft . In Kimmersfeld bei : Jakobtzanselmann,
Gemischtwarengeschäft ; E . Schaich Wwe., Kolonialwaren . In
Ueumeiler bei : I . Gg . Rall, Gemischtwaren ; Johs . Wahr
Wwe., Handlung . In Spielberg bei : Carl Schneider. In
Matddorf bei : C . L. Nagel Nachf., I . Gulden.

Sehr praktisch im Gebrauch
Preis 3 —

empfiehlt die

Gelegenheitskanf!
Strickwolle

per Strang - 100 Gr. nur
30 Pfg ., Loden, Mantel¬
stoffe und Decken em-
pfi hlt sehr preiswert

Wollspinnerei
TirschenreuthHioiBay.

Gestorbene.
Oberjettingen : Christine

Baitinger geb . Maier, 55
Jahre.

Klosterreichenbach : Wilhelm
Hornberger.

Siehdichfür : KarolmeRexer,
24 Jahre.

Einen

Gänserich
zur Zucht, kauft

Fron Hehr , Altensteig.

Damenbarl
^und lästige Haare entfernen !
Sie unter jeder Garantie j

durch „Salutol"
Preis Mk . 4.50
E. Müller,

Stuttgart -Gablenberg
Klingenstr. 29
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